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Einleitung

Karl Ivan Solibakke

Krieg und Gewalt spielen eine gewichtige Rolle im literarischen Vermächtnis Ingeborg Bachmanns. Als hochgeschätzte, mit zahlreichen Preisen bedachte Nachkriegsautorin rückt sie Täter und Opfer in den Fokus ihrer Texte, innerlich deformierte Figuren, die starke Vorbehalte gegen die Verlogenheit der Nachkriegsgesellschaften geltend machen und mit den häufig befremdenden Umständen der Nachkriegsentwicklung konfrontiert werden. In ihren frühen Gedichten und späteren Prosawerken bezichtigt die junge Autorin die Vätergeneration jener Menschenrechtsverletzungen und kollektiven Gewalttaten, die den Problemkonstanten totalitärer Herrschaftsformen zu Eigen sind. Gleichsam als Mitbegründerin einer kritischen Autorengruppe nach 1945 nimmt sie ihre Väter- und Mütterfiguren vor den Konsequenzen ihrer mörderischen Taten in Schutz. Im Rahmen subversiver Erinnerungsmodelle reflektiert Bachmanns Schreiben sowohl die kollektive Gewaltsamkeit der deutsch-österreichischen Geschichte als auch die Ambivalenz individueller Opferund Täterschaft in einer als restaurativ verbrämten Nachkriegsordnung. Zum Vorschein tritt das beschwerliche Verhältnis zwischen Vergessen und Erinnern, das der Wiederherstellung altgedienter Gedächtnismodelle nach 1945 widerspricht sowie die Etablierung demokratischer Gesellschaftsordnungen erschwert.

Die Beiträge des vorliegenden Bandes gehen auf eine, dem Leitgedanken von Krieg und Konflikt in der Literatur Bachmanns gewidmete Konferenz zurück, die im November 2010 an der Syracuse University in englischer und deutscher Sprache stattfand. Die Vermischung der Sprachräume bestimmt weiterhin das editorische Konzept des vorliegenden Bandes, der einer sowohl deutschen als auch anglo-amerikanischen Leserschaft zugedacht ist. Ausgehend von der in Bachmanns Werk gezielt formulierten Klage über den Fortbestand der Gewalt nach 1945 nehmen die Verfasser der Beiträge in der ersten Abteilung vor, Bachmanns Vorstellungen von Konflikt und Kampf zu systematisieren und ihre Werke innerhalb dieses Diskursgeflechts zu rekontextualisieren. Im Anschluss hieran geht es im zweiten Abschnitt um Bachmann und ihren heiklen Bezug zum Judentum, wobei das jüngst erschienene Kriegstagebuch der jungen Autorin und die von den Nachlassverwaltern freigegebene Korrespondenz mit Paul Celan einen thematischen Schwerpunkt bilden. Nach wie vor fasziniert das 1964 entstandene Gedicht Böhmen liegt am Meer, das erst 1968 als Reaktion auf die blutige Niederschlagung des Prager Frühlings erschienen ist und die Vermischung von Kunst, Philosophie und Politik in der literarischen Genese Bachmanns aufwirft. Nehmen diese von Bachmann insbesondere in ihrem intellektuellen Selbstverständnis argwöhnisch betrachteten Ausdrucksbereiche breiten Raum ein, so zielen die Beiträge der dritten Sektion auf eine systematische Kontextualisierung der Autorin im Paradigma der deutschsprachigen Nachkriegslyrik hin. Im vierten und letzten Teil runden schließlich neue interpretative Ansätze zu ausgewählten Prosawerken sowie zum 1952 gesendeten Hörspiel Ein Geschäft mit Träumen den Band ab.

Bachmann rekontextualisiert

Der diesen Tagungsband eröffnende Beitrag Gisela Brinker-Gablers kontextualisiert Bachmann als Intellektuelle während jenes bewegten Zeitraums in den späteren 60er Jahren, als es in Folge weitreichender Revolten zu bald wirksamen, bald entgleisten Umgestaltungen der politischen Szene in Deutschland gekommen ist. Einerseits geht die Verfasserin der Bestimmung Intellektueller in der Nachkriegsgesellschaft nach, andererseits analysiert sie Bachmanns Reflektionen über ihre eigene Mitwirkung an den öffentlichen Diskursen, stets mit dem Blick darauf, dass diese Dialektik die literarische Aussagekraft und politische Autorität der Autorin geprägt hat. Ausgehend von einer Begriffsgeschichte des in der Allgemeinheit agierenden, an einer Gesellschaftskritik interessierten “Intellektuellen” umreißt Brinker-Gabler Bachmanns Selbstaussagen zur Problematik ihrer öffentlichen Persona. Um die Autorin in ihrem Wirkungsradius zu verankern, dienen als wichtige Vergleichsmomente das Fragment „Politik und Physis”, ein Absatz aus einem 1965 an Hans Werner Henze gerichteten Brief, und der im Jahre 1964 veröffentlichte Text „Tagebuch“.

Orte, Verortungen, sowie Grenzen und Entgrenzungen des Denkens sind ebenfalls im Beitrag von Sara Lennox wegweisend, der prüft, inwiefern Bachmanns Werk einer transnationalen Lektüre unterzogen werden kann und soll. Richtet sich das Transnationale gewöhnlich auf das, was die Grenzen der Nation überschreitet oder mehrere Nationen gleichzeitig tangiert, so geht es Lennox um drei Fragestellungen, die ineinander verschränkt sind und ein transnationales Trajekt in der Werkaussage konkretisieren. Erstens wird eine historische Herangehensweise erwogen, nach der Bachmanns Dichtung in die nationalen Diskurse seit dem Frieden von Westfalen 1648 eingeschrieben werden soll. Zweitens wird die Autorin als Tochter Kärntens in der Topographie ihres heimatlichen Drei-Länder-Ecks lokalisiert, womit ihre Biographie vor einem regionalen aber auch länderübergreifenden Seins- und Erfahrungshorizont betrachtet wird. Eine dritte Perspektive thematisiert, inwiefern Bachmann als gefeierte Schriftstellerin und europäisch agierende Intellektuelle sich mit den globalen Dimensionen ihrer Schriftstellerexistenz und ihrer disparaten Lebensräume auseinandersetzte, und ob diese persönlichen Erkenntnisse neue Interpretationswege ermöglichen.

So wie Lennox die Aufmerksamkeit des Lesers auf die Konflikte transnationaler Sehweisen lenkt, so gelingt es Karen Achberger, das Werk Bachmanns als Abrechnung mit den geistigen Strömungen und Themen ihrer Zeit, gleichzeitig diese auch in ihrem Zusammenhang mit dem Trauma des Holocausts zu verstehen. Als vermeintliche Zäsur in der Geschichte des 20. Jahrhunderts prägt die kaltblutige Vernichtung so vieler Unschuldigen, Kollateralschäden des faschistischen Terrorregimes, so Bachmann, auch die Zeit nach dem Krieg und während des Wiederaufbaus einer Gesellschaftsordnung, die dem Anschein nach demokratisch strukturierten, politisch aufgeschlossenen und wirtschaftsliberal organisierten Rechtsgrundsätzen folgt. Insofern sieht Achberger Bachmanns persönlichen Bezug zur Nachkriegszeit vom Holocaust und der Erinnerung an den Krieg überschattet, und dieses fortwährende Gedenken macht sich insbesondere in den diversen Poetisierungen der Musik in ihrem Werk bemerkbar. Entsprechend wird ihre einem polyrhythmischen, mehrstimmigen Komponieren ähnliche Textherstellung zur poetologischen Methode, die durch Wiederholungen und Zitate, Brechungen und zyklische Wiederaufnahmen gekennzeichnet ist, die den linearen Verlauf der Werke konterkarieren, um so die Schatten aus der Vergangenheit schärfer vergegenwärtigen zu können.

Im Gegensatz zur Bedeutung der Musik als poetologischem Modell lenkt Robert Pichl den Leser auf eine bisher kaum beachtete Charakteristik der Werke Bachmanns hin, ihre Ironie, deren Wirkung nicht nur dem verbalen oder gedanklichen Aufzeigen eines Gegensatzes dient, sondern auch dazu bestimmt ist, die Erwartungshaltung des Rezipienten zu hintertreiben. Mit Hilfe subtiler Brechungen des Textverlaufs soll eine indirekte Mitteilung ans Licht gehoben werden. Hierzu bietet es sich an, für die Untersuchung ähnlicher Phänomene und Techniken ein weitläufiges, facettenreiches Verständnis von „Ironie“ zu verwenden. Pichl argumentiert, dass es zum einen um die idiosynkratische Schreibweise der Dichterin selbst gehe, die zweifellos in ihrer Persönlichkeit begründet ist. Zum anderen mache die Ironie einen permanenten Kriegszustand in der Gesellschaft sichtbar, weshalb die Analyse und Erklärung der ironischen Wirkung in den Texten Bachmanns als Schlüssel zum poetologischen Nukleus ihres konfliktträchtigen Werkes gelte.

Bachmann und das Judentum

Seit der Publikation der Korrespondenz Bachmanns mit Paul Celan im Jahre 2008, sowie des nur wenige Jahre später erschienenen Kriegstagebuchs mit den Briefen des Soldaten Jack Hamesh an die junge Autorin, sind wir nun in der Lage zu erkennen, dass Bachmann das Verhängnis der Opfer des Regimes in dem Augenblick zur Kenntnis nahm, als der Krieg unmittelbar zu Ende war. Weit entfernt davon, ein nur theoretisches, vom Zeitgeist, der die Gräuel der Nazi-Zeit im Zuge des Aufbaus verheimlichte, geprägtes Wissen zu besitzen, war Bachmann sehr früh und persönlich betroffen. “Sie geht mit dem Juden” – so hieß der Vorwurf ihrer Familie und Nachbarn angesichts ihrer Freundschaft mit dem Offizier der Britischen Armee und ehemaligen Wiener Juden, dem sie 1945 begegnete, noch bevor ihr Vater aus dem Krieg zurückgekehrt war. Bisher ist angenommen worden, dass Bachmanns kritische Perspektive auf die Nazi-Zeit erst während des Studiums in Wien geschärft wurde, als sie mit den Überlebenden des jüdischen Schriftstellerkreises Ilse Aichinger, Hans Weigel, Hermann Hakel und, kurzzeitig aber künstlerisch bahnbrechend, mit dem jungen Dichter Paul Celan verkehrte, der in Transit von Bukarest nach Paris war. Mark Anderson führt eindringlich vor, weshalb die Kernaussage des Todesarten-Projekts, in dem die Opferschaft der Juden mit der Misogynie in der abendländischen Ideengeschichte in eine direkte Analogie gebracht wird, bereits in der frühen intellektuellen und sexuellen Entwicklung der Autorin vorgeprägt war.

Bernd Witte, der Andersons These von der Frühreife Bachmanns gewichtige Akzente beifügt, erhebt in seinem Beitrag den Anspruch, an Hand der Korrespondenz zwischen Bachmann und Celan zu zeigen, dass die symbiotische Beziehung zwischen den angehenden Dichtern grundsätzlich anders war als vermutet. Sei es auch keine glückliche Liebe gewesen, so behauptet Witte, dass sie sich ebenso wenig als eine tragische erwiese: Eher restlos gestört wird die Liebesbeziehung selbst zur traumatischen Erfahrung, die beide Dichter, häufig unglücklich und haltlos, mehrmals abbrechen, um diese dann wie unter einem Wiederholungszwang erneut aufzunehmen. Von Anfang an scheint ihre Verbindung vom Trauma einer Geschichte beschwert, die als Todesschatten über der Generation derjenigen gelegen hat, die vor allem die Gräuel des Nationalsozialismus und des Zweiten Weltkriegs am eigenen Leib erfuhren, ohne diesen entrinnen zu können.

Schon zu einer Zeit ein Exempel statuierend, in der ihre Exemplarität noch nicht allseitig begriffen werden konnte, setzt Vivian Liska den Fokus auf die “exemplarische Art”, mit der Bachmann und Celan das heikle Problem des Schreibens nach Auschwitz adressieren. In dem biographischen, ideengeschichtlichen und affektiven Kontext, in dem ihre Dichtung dennoch allgemeine Anerkennung fand, liegt das persönliche, das intime Dilemma ihrer Briefschaften, die wichtige Hinweise darauf geben, wie die dunkle, hermetische Lyrik beider zu interpretieren ist. Überdies erlangen ihre Mitteilungen in dem Augenblick Profil, in dem ihnen sowohl die Eigenart ihres Werkes als auch ihre Exemplarität als deutschsprachige Dichter nach dem Holocaust bewusst wird. Mittels dieser und ähnlicher Reflexionen sind ihre selbstzerstörerische Liebe, deren Aussagekraft für den historischen Augenblick maßgebend ist, und die Matrix ihres repräsentativen Schrifttums zusammenzudenken. Damit gerät die Frage nach Exemplarität zum Aufschluss über den Tiefsinn dessen, worüber sie gedacht und gedichtet haben.

Nach den Ausführungen Young-Ae Chons kann die Lyrik Paul Celans vor allem deshalb als tiefsinnig gelten, weil sie in der dunklen Geschichte verwurzelt ist und sich keinesfalls wiederholt. Hiermit betont die Verfasserin den unmittelbaren Bezug auf „Auschwitz“ und Krieg in Celans Gedichten. In Anlehnung an Bachmann argumentiert auch Chon, dass all dieses Leiden noch lange nicht zur Ruhe gekommen war, als der Krieg vorbei und das Bemühen um eine friedliche Gesellschaftsordnung vorherrschend war. Das Gedicht Alle Tage, in dem der Krieg unerklärt und bedenkenlos weiter geführt wird, soll nicht allein auf die Zeit des Kalten Krieges rekurrieren. Vielmehr entspringt dieser für Bachmann und Celan prekären Zeit eine schwierige Liebe, die sich gerade auch wegen ihrer Unmöglichkeit in einer Dichtung von Weltrang kristallisierte. Deren Problemkonstante – zwei Menschen, die nur bedingt zueinander finden – bildet ein Paradebeispiel für die persönlichen Antworten auf die Frage nach der Beschaffenheit einer Welt, die sich noch immer im „unerklärten“ Krieg befindet.

Kirsten Krick-Aigner setzt sich zum Ziel, die Werke Bachmanns, die ihre zeitgenössischen Leser nicht nur herausgefordert sondern auch aufgeklärt haben, mit soziokulturellen, geistesgeschichtlichen und literarischen Valenzen in Verbindung zu bringen, die im 21. Jahrhundert weiterhin Gewicht haben. Bachmanns Aussageintention findet noch heute Resonanz, weil ihre Welt von Krieg und Gegnerschaft zerrissen ist und durch die Linse von Gewalt und Zeugenschaft gelesen bzw. verstanden werden soll. So setzen sich ihre Arbeiten mit dem Holocaust und mit dem Trauma der Überlebenden wie der Heimkehrer auseinander, zu denen ebenfalls jene Intellektuellen und Schriftsteller zu zählen sind, die aus dem Exil nach Hause kamen, entweder nach Österreich oder Deutschland, wo sie ein nach wie vor raues, ihnen mit Ablehnung begegnendes Sozialklima vorfanden. Bachmann, die während des Zweiten Weltkrieges aufwuchs und die Bombenangriffe auf Klagenfurt überlebte, war Zeugin des restaurativen Wiederaufbaus Österreichs. Ihre persönlichen und professionellen Beziehungen zu deutschsprachigen Juden, beispielsweise dem Offizier Jack Hamesh, haben ihren Blick auf die Niedertracht der deutsch-österreichischen Gesellschaft geschärft, in der Konflikt, Mord und Hass obsiegen.

Die Lyrik des Philosophierens und das Böhmen-Gedicht

Während der Syracuser Konferenz, auf welche dieser Band zurückgeht, hat man Sabine Gölz die Bemerkung zukommen lassen, sie führe die Diskussion über Bachmanns „Böhmen liegt am Meer“ in einen theoretischen Sumpf. Damit verspürten wohl alle, so der Ausgangspunkt ihrer Ausführungen, eine Aufweichung des bis dahin fest erschienenen Bodens. So sehr diese Aufweichung als Antrieb zu einem neuen Verständnis des Gedichts und als literaturwissenschaftlicher Zugewinn zu begrüßen sei, kann es natürlich in der Tat nicht Ziel der Forschung sein, so Gölz, im theoretischen oder interpretatorischen Sumpf stecken zu bleiben. Ihre Absicht ist vielmehr, der Vorstellung zu widersprechen, es könne in der Literatur und im Medium der Sprache überhaupt festen Boden geben. Insofern liegt die Intention der Verfasserin darin, das Böhmen-Gedicht, ja vielleicht überhaupt alle Literatur, ‚ans Meer’ zu begnadigen.

Peter Gilgens Beitrag befasst sich mit dem, was der Verfasser als die beiden Abschiede Bachmanns bezeichnet, die ungeachtet ihrer spezifischen Differenzen doch noch Gemeinsames aufweisen. Denn in beiden Fällen geht es um die Verabschiedung einer Schreibform, die von einer anderen gefolgt wurde, wobei der Verfasser einerseits auf die Hinwendung zur Dichtung zuungunsten des Dienstes am wissenschaftlichen Duktus um 1950, andererseits die bewusste Ablegung des lyrischen Schreibens und die konsequente Aufnahme der Prosa in den späten 1950er Jahren verweist. Sind die Bruchlinien nicht erkennbar und scheinen beide Abschiede über einen längeren Zeitraum anzudauern, so ist in ihnen eine durchdachte, selbstreflexive Entscheidung mit weitreichenden ästhetischen Folgen zu sehen, die Bachmann jeweils in ihrem eigenen Denken rechtfertigt. Mit klaren Worten äußert sich die Autorin dazu, warum es dem philosophischen sowenig wie dem lyrischen Schreiben angemessen sei, die Weltkatastrophen als dauerhafte Kriegsgebiete zu erfassen. Schließlich stehen beide Abschiede unmittelbar im Zeichen von Bachmanns kritischer Auseinandersetzung mit dem Denken Martin Heideggers, den die noch junge Promovendin zu stürzen gehofft hatte, wie sie im Hinblick auf ihr eigenes Dissertationsvorhaben verkündete.

Karina von Tippelskirch betrachtet das Frühwerk Anselm Kiefers im Lichte des historischen Paradigmen- und Generationenwechsels, der am Ende der 60er Jahre des 20. Jahrhunderts in Deutschland stattfand. Die Verfasserin sieht Kiefer als Vertreter der ersten nach dem Krieg aufwachsenden Generation und Bachmann als direkt vom Krieg Betroffene und arbeitet einige für das Werk beider Künstler signifikante Berührungspunkte heraus. Ihr besonderer Augenmerk gilt den letzten zu ihren Lebzeiten veröffentlichten Gedichten Bachmanns, insbesondere „Böhmen liegt am Meer“, sowie Kiefers nahezu zeitgleich entstandenem fotografischen Zyklus „Besetzungen“, die aus der Perspektive von Gewalt und Faschismus thematisiert werden. Untersucht wird die Repräsentanz erlittener Traumata im Körper, die als Reaktion auf Krieg und Gewalt und als Ausdruck der Suche nach der eigenen Identität angesehen werden soll. Im letzten Teil des Beitrags werden zwei Gemälde Kiefers zu Bachmanns Böhmen-Gedicht in den Blick gehoben und diese von einer historischen Kongruenz aus als Resonanz auf die Frage nach den Möglichkeiten der Kunst nach Auschwitz interpretiert.

Die Beschäftigung mit Schreibstilen, Schriftbildern und Sprachgrenzen führt auch zur Frage nach dem Interesse der Autorin an den Gedichten des italienischen Dichters Ungaretti sowie nach ihrer Motivation, Proben seiner außergewöhnlichen Lyrik ins Deutsch zu übertragen. Ausgehend von der Bedeutung der Übertragung als literarischen Projekts rückt Stefano Giannini Bachmanns Arbeiten an den Ungaretti-Gedichten ins Zentrum einer Auseinandersetzung mit den transnationalen Grenzen der Sprache schlechthin. Entsprechend argumentiert der Verfasser, dass Bachmann daraufhin zielt, eine transkulturelle Kompetenz zu lokalisieren, die Wahrheiten jenseits monokultureller Leitvorstellungen zum Vorschein bringen, auch und vor allem deshalb, weil ihre Übersetzungen tradierte Werte in Frage stellen. Folglich versteht Bachmann Ungaretti als „uomo di pena“ oder Dulder, um sein Leiden zu bezeichnen und ihres überhaupt in Worte zu fassen. Bewusst, so Giannini, entwickelt sie aus ihrer Beschäftigung mit Ungaretti eine bahnbrechende Sprache, mit der sie schließlich eine Literatur des sozialen Bewusstseins konturiert.

Interpretationen

Bachmanns frühe Erzählung „Jugend in einer österreichischen Stadt“, die den ersten Prosaband öffnet, ist nach den Ausführungen Peter Beickens ein poetisch durchkomponierter, memorialer Text, der in einer ganzen Reihe von Aspekten mit ihrem kürzlich erschienenen Kriegstagebuch kommensurabel sei. Dessen wenige Notate reichen zeitlich vom Spätsommer 1944 bis zum Juni 1945 und behandeln in zwei Teilen das letzte Kriegsjahr und die ersten Nachkriegsmonate. Der Vergleich zwischen dem Tagebuch und dem fast fünfzehn Jahre später verfassten Erinnerungstext stellt dem vermeintlich Authentischen der Tagebucheinträge die biographische Fiktion gegenüber. So sollen vor allem Aspekte der Gewalt und des Krieges und die Reaktionen darauf in den Mittelpunkt gestellt werden. Hierbei ergeben sich Einblicke in verschiedene Schreib- und Sehweisen, die Erlebtes in Tagebuchform festhalten bzw. die Kindheit und Jugend literarisch aufarbeiten. Bemerkenswert ist die Vorlage für den Druck des Kriegstagebuches, denn es handelt sich nicht um handschriftliche Originalaufzeichnungen, sondern um ein Typoskript, in dem der Herausgeber aufgrund verschiedener charakteristischer Merkmale eine redigierte, auszugsweise Reinschrift vermutet. Fast fehlerlos weist die Abschrift große zeitliche Abstände zwischen den Eintragungen und eine genau überlegte Gliederung auf. Diese Art der Redaktion des Materials hinterlässt den Eindruck, dass Bachmann das Unmittelbare des Handschriftlichen nicht nur einer überlegten Auswahl, sondern auch einer bearbeitenden Sichtung unterzogen hat, die zur nachdenklichen Lektüre einlädt.

Auch Helga Schreckenberger weist zu Recht darauf hin, dass die politischen und öffentlich wirksamen Dimensionen in den Prosawerken Bachmanns zu einer neuen Lektüre ihrer Lyrik geführt haben, an Hand derer die Ereignisse und Institutionen der Nachkriegsgesellschaft einer eher skeptischen Analyse unterzogen werden. Gleichzeitig hebt sie hervor, dass ähnliche Untersuchungen noch nicht für die Hörspiele vorgenommen wurden, ein Desiderat, das die Verfasserin in ihrem Beitrag zu beheben versucht. Ihre Untersuchung des ersten, wenig bekannten Hörspiels Ein Geschäft mit Träumen, das 1952 erstmalig durch den Sender Rot-Weiß-Rot ausgestrahlt wurde, zeigt, dass bereits im frühen Werk auf die Komplizenschaft Österreichs mit dem Nazi-Terror-Regime und das kollektive Verlangen hingewiesen wird, Erinnerungen an die Geschehnisse des Krieges zu verdrängen. Erst 1976 im Druck erschienen setzt sich das ästhetisch innovative, lyrisch konturierte Hörspiel mit der Verlockung auseinander, den trostlosen Alltag durch Abgleiten in das Imaginäre zu kompensieren. Wenn nicht so augenfällig und raffiniert wie im späteren Werk, so liegt dem Hörspiel eindeutig das kulturelle Gedächtnis als Motiv und strukturierendes Element zugrunde.

Im Rahmen einer Rückführung zur Quelle des Gedächtnisses, das als vermeintliche Abhilfe gegen die rücksichtslosen Lügen der Nachkriegsordnung dienen sollte, benennt Karl Ivan Solibakke zwei performative Perspektiven, die Bachmann in ihrer 1961 erschienenen Erzählung Ein Wildermuth akzentuiert. Einerseits weise die Dekonstruktion der Sprache als Kommunikationsbasis pejorativ auf die Umwertung des menschlichen Lebens in der Moderne hin. Andererseits erzeuge sie im Bezug zur Gegenwart einen Schwellenraum, der den rechtsphilosophischen Anspruch der Wahrheitsfindung als Problem des Gegenübers von Vergangenheit und Gegenwart kennzeichnet. Die Rekonstruktion eines mörderischen Tathergangs, die in einer Gerichtsverhandlung an prominenter Stelle figuriert, markiert den Bruch des vermeintlich modernen Menschen mit seiner Vergangenheit, der als Kausalnexus für ein Urteil über die mörderische Tat dient. Allerdings findet die dialektische Brechung – Vergessen des wesenhaften Ursprungs beim Richter Wildermuth und die Rache am Mitmenschen beim Vatermörder Wildermuth – seine innere Logik in der Entdifferenzierung von Geschichte und Gedächtnis. Die Erkenntnis, dass Geschichte und Gedächtnis in kein Korrespondenzverhältnis zu bringen sind, keinen Wahrheitsbezug zueinander haben, erzeugt „ein stummes Innewerden, zum Schreien nötigend und zum Aufschrei über alle Wahrheiten“ (IBW II, S. 252).

Als abschließender Beitrag im Band nimmt Dagmar Lorenz die für die Nachkriegsgenerationen maßgeblichen Werke Ingeborg Bachmanns und Clemens Eichs, deren frühe Tode der Öffentlichkeit Rätsel aufgaben, zum Anlass, um zu beweisen, dass der Schaffensraum beider Autoren vom Zweiten Weltkrieg und dem Holocaust überschattet ist. Den Opfern der Nazi-Gräuel eng verbunden haben Bachmann und Eich mit überragender Klarheit erkannt, inwiefern faschistoide Überzeugungen in der österreichischen Provinz noch lange nach dem Krieg wirksam waren. Für beide Schriftsteller spielt der Habsburg-Mythos eine ambivalente Rolle, zumal der von ihm virtuell erzeugte Raum ein Gebiet nostalgischer Sehnsucht und historischer Erinnerungen ist, das durch seine Zwielichtigkeit die Grundlage für das kollektive Narrativ in der österreichischen Nachkriegszeit bildet. Wie Clemens Eich nach ihr betrachtet Ingeborg Bachmann, die abtrünnige Tochter Kärntens, ihre Heimat stets mit kritischem Auge für die Partikularität der Geschichte und Geographie einer Region, die als Schwellenraum die Grenze zwischen Osten und Westen sowie zwischen Tradition und Moderne markiert.


„Weiterdenken“ – Bachmann, the Public Intellectual

Gisela Brinker-Gabler

Why and to what end would it be meaningful, to rewrite a popular phrase, to study Ingeborg Bachmann as a public intellectual? Would she herself not resent such an attempt that seems directed toward a clear-cut distinction and division between the intellectual and the writer? In the following, I will suggest that Bachmann had a unique understanding of her role and interaction with the public sphere and of the ties between literary and political responsibility. Before I turn to her writing I will take a brief look at the history, the concept and the use of the term “intellectual” or “public intellectual.” Then, I will sketch out Bachmann’s intellectual position with a focus on the early to mid 1960s, a period of radical political and cultural change, by referencing three of her writings: a fragment from the Nachlass entitled “Politik und Physis,” a paragraph from a letter written to Hans Werner Henze in 1965, and Bachmann’s text “Tagebuch,” published in 1964.

In German speaking countries “intellectual” is commonly used in a straightforward fashion without an adjective, whereas in Great Britain and America “public intellectual” has become the more familiar term.1 This minor difference entails that for any study of intellectuals the specificity of place is of importance; clearly there are national differences between the German and the French, the American and the Russian, the Brazilian and the Chinese intellectual. The specificity of time period is also of importance. Thus, we speak of the Weimar intellectual, the Postwar or the Cold War intellectual. We differentiate further according to ideology and affiliation and speak of the communist intellectual, the left wing or the conservative intellectual, the feminist intellectual, the independent or the academic intellectual.
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»Die Waffen nieder!
Lay down your weapons!«

Ingeborg Bachmanns Schreiben gegen den Krieg
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